
Besprechungen 413

weıliger Veröffentlichungen verschmerzen können. Auffallend
ist die fortlaufende Bezugnahme des Textes aut darstellende
Werke zweiter and und ganz verschiedenen Wertes, wobei ıne
Mitprüfung des Lesers schr erschwert ist. 1eliacC| Tärben diese
Bücher SIiar bis autf den til des exXxies ab. 1© hätte
mMan eine selbständig ntworfene Zeichnung.amı kommen WIr schon der eigentlichen Formgebung 12
ist . die SscChwache e1ite war wIird mMan dem Verfasser
OIt danken, daß Aktenstücke 1ın Auszugiorm iın den oxt aul-
nımmt. ber ohne Zweifel geht er darin weit; mMan merkt
allzusehr noch den Zettelkasten uch sSo Dleibt vieliacl
Dei bloBer Stoiffanhäufung. Das sprachliche Gewand IST leider
keine Zierde Man egegnet nicht selten stillosen Bildern und
unleidlichen remdwörtern Der Satzbau ist oIt unordentlich.
Satfzglieder enfsprechen sich oft N1IC| Was da den Verbindungs-wörtern WI1e eiwa „Wwährend“, „einerseits-anderseits  e „ohne

d zugemutfet wird, geht über das Mögliche N1inaus.
i1ne Papsigeschichte der neuesien eit dieses Umfangs ist e1in

Lebenswerk. Es wäre N1IC| viel, WwWenn e1ne Lebenskrait
auch die ungewöhnliche eines Mannes W12. Schm aran g’ ‚-

SCeIiZz würde, 1ın jahrelangem Durcharbeiten vVon Stoi1t und Form
diese Papstgeschichte der Vollendung ZUu Iühren, die des Ge-
genstandes WwUürdig 1ST und die auch eiNZIg dem hohen Ziele ent-
spricht, das sich der Verfasser vorgestellt hat

Böminghaus
ristoteles, ITsopı NOLWNTLANG. AAit Einleitung, ext und dno-

atlılo critica, exegetischem Kommentar, kritischem AÄnhang und
ndices nominum, 9 OCOrum VO  —_ IL,

80 U, 4096 Berlin 1934, de Gruyter. Geb O0
bietet uns in diesem er die Ergebnisse seiner vieljäh-rigen Beschäftigung mit einer der kleinsten Schriften des Aristo-

eles, der Doetik Im ersien Kapitel der Einleitung unier-
SUC| eren Stiilcharakter und zeigt, daß WIr 0S mit einer Art
„Kollegienheft“ fun en Urc diese Annahme erklären
sich ohne weılleres e1ine ©1 stilistischer Mängel und Un-
ebenheiten, VOT em aber erwelisen sich VONn vornhere  1in gewIissetextkritische Eingriffe als verie

Als Schema der Gliederung des Buüchleins niımmt das VO
Norden TUr 1isagogische Schriften aufgestellte d  9 daß nämlich g -handelt wird über die in rage kommende Kunst, deren Werk
und den Kunstler. Was Gründen beibringt, ist Qufr, aber
Del dem unvollständigen Zustand des Erhaltenen Von dem
sicher Verlorenen Ggalız abgesehen wird 1n diesem Dunkte wohl
immer eine gewisse Unsicherheit bleiben.

Das letzte Kapitel der Einleitung ist der rage nach den Quel-len der Aristotelischen Poetik gewidmet. Es stian naturlich dem
Philosophen 21n reiches, uns ZUu groBßen eile nicht mehr erhal-
tenes Beobachtungsmaterial Dichterwerken ZUr Verfügung, aber
auch Schriften der lıterarischen Kritik, w1ie dus den direkten AÄn-Tührungen hervorgeht. (1.S Beweis AdUSs dem Gebrauch der als
selbstverständlich vorausgesetzien Fachausdrücke ist N1C! über-  e
zeugend, da das Stiichwort des gienheftes 1n der Vorlesungweiter erklärt werden konnte.

Schluß dieses Abschnittes geht der erl. ausführlich auf die
wichtige rage des Verhältnisses der Aristotelischen Kunstauffas-
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SUNGg ZUr Platonischen ein. Schari wendet sich hier VOL em
Finsl]er,; Platon die aristotelische Poetik

uınd Wwels dessen übertriebene Behauptiungen über Aristoteles als
Plagilator Platons m1T vollem eC zurück. 21 cheint doch
dem Einfluß Dlatons wenig Spielraum lassen. 1nN2 ausführ-
1C Stellungnahme dieser, SC  jijeBßlich LUr 1m Rahmen des
Gesamtverhältnisses beider Philosophen zueinander Osenden
rage wurde weit iühren Hier sSCc1 LIUT kurz aul olgende
Yunkte auimerksam gemacht Die grundlegende Bedeutung, die
der Begrift der LLLLUN OLG bel Dlaton hat CT gebraucht ihn Ja,

d us dem Reiche der een in die Welt der Sinnendinge kom-
INen legt doch schr nahe, dab Sein Schüler diesen Be-
gri VON seinem Lehrer übernahm.  a enn die Tatsache, daß LLLUN OLG
schon vorplatfonisch IST, beweist doch NIC dal die a
anderswoher nahm behauptet 2 K Plation habe die dich-
terische WLUNGOLG Nıe deiiniert, SEIZC S1C vielmehr als bekannt VOI -
dUuS, könne SOmM1 ihr Entdecker nicht Ssein. araut 1Sst ant-
worien, daßb nicht viel klare Deflinitionen Dei Ylaton vorkommen.
Ist ferr1er Rep 111 393C Oü>%0ot5v TO YE O LLOLOUV EQUTOV AA OT
DOVNV Y} OTG OYNUO WLWETOUCL EOTUWV EXELVOV, D OLV  49 DLC OLWOLOT ; den
Erfordernissen einer Deflinition niıcht nahe” Erklärt dann 1mM An-
schluß diesen Satz Dilaton die aC nicht weiter”? em wıird
die Nachahmung oder Nachbildung 1m allgemeinen erklärt Rep

505C T VOIN der Ideenlehre dQUuSsS, Was auch angewandt WwIird
auft den tragischen Dichter 597e, allerdings LIUTE mi1t der ed1n-
UunNg EWTEOQ WLLLN UNG c  CT Dieses Sätzchen zelg doch wohl klar,
daß Plaion sich der ganzen Schwierigkeit der AÄnwendung sSe1iner
nier vorgeiragenen uLun oıc-Lehre aut die ichtung bewußt Wa  x
iIim tieisten (Girunde beruht der Unterschied der Auifassungen Del-
der Philosophen iın der verschiedenen ellung ZUr Ideenlehre. Für
Dilaton Sind oeben die 22n das Vorbild oder Urbild schöpferischen
Schafiffiens der Techne, Tur iSst die aliur, (MUOLG, Phys 11

199a avon macC auch die Roetik keine Ausnahme.
Wenn Uberdies Tür die i1dealisierende Darstellung UrcC den
Künstler eintfrift, W1e selber gut 181 2 ? 284

8/9 und 97 erläuftfert, cheint dieser
Gedanke doch e1Ne Nachwirkung der Ideenlehre SC1N. Es 1ST
eben das selbständige Weiterarbeiten des Schülers, W1e iın SeINnNer

wichtigen Lehre Von OFm und 1° ame eLÖ0C O:
noch geblieben ist. Ein Vergleich beider Anschauungen 1st des-
halb schwer und auch unbefriedigend, weil Hlaton hauptsäch-
ich VO'  z Gesichtspunkte der Erziehung 1m Staatfe die Dichtung
Detrachtet, aber e1nNe systematische Abhandlung darüber bietert.

Nach dem einlei:tenden Kapitel Lolgt der VON bearbeitete
exfi der Poetik, das Glanzstück des Buches nutztie die Vor-
arbeiten, die VO Jar Tkatsch, Die arabische Übersetzung der
Poetik des Aristoteles die Grundlage der Kritik des griech. Tex-
fes Wiıien Akad der SS (1928) und I1 (1932) geleistet wurde,
SOrgTältig dUus. SO konnte e1nen vielen Stellen treifend VOTI -
besserten ext bieten, der Iür lange eit wohl maßgebend seın
wird. Für eine e1 strittiger Fragen, die auf Textverderbnissen
beruhten, ist jeizt  S Urc bessere Lesarten e1ine S1C|  here LO
gefunden. Durch besonnene Interpretation erweist der erT.
die Echtheit mehrerer Stücke, des umstrittenen 12 Kapitels  <  !
Vor em iSst hier durch die Tat klar gezelgt, welch kostbare
Quellen für die Textkrit_ik in den en Orientalischen Übersetzun-
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Yemn noch der ErschlieBung harren, e1ine atisache, die ich beim
Vergleichen des mittleren Oommentars des verroes ZUL Rhe-
torik des m1T dem griechischen exXtie bestätigen konnte. Dar-
über so1llfe eutfe kein Zweiftfel mehr estehen, daßb iür die kom-
mende Neuausgabe des alle 1ese Übersetzungen heranzuziehen
Sind. Das wird allerdings eine üuberaus muühsame und schwierige

sein; handelt sich ja NC LUr syrische und arabische
Übersetizungen, ondern auch armenische, persische und hebräi-
sche. azu tretfen die lateinischen des Mittelalters, Jetiz
e1ine Z RPoetik VOoOnN LAacombe dQUus dem AÄnfang des ahr-
nunderts auigefunden ist, WI1e 1mM. kritischen Anhang 458
mMiNiel Vielleicht oOMmM noch dazu, eine onderausgabe SC1INCS
treifilichen ‘L extes mit der Überlieferungsgeschichte:
veransfalten, amı man nicht verschiedenen Stellen erum-
suchen muD, sondern es isT, Was zusammengehört.
Dabei würde  <. sich auch der Tels des Buüchleins VOIN selbst
ermäßigen gegenüber dem des Hauptiwerkes, der bel 16 für
einen Siudenten Za DIW. hoch ist.

Wenden WIr uns dem Kommentfiar Z den seinem Xi
Tolgen äBt Ihn zeichnet 1ne gründliche Beherrschung der C11-
schlägigen Fachliteratu dUusS, aber auch e1ne beneidenswerte
mMenntinis der Dichterwerke er und neuer Zeit. o können VOIL
aufgestelltfe Regeln IUr das dichterische Schaiffen durch Beispiele
dus antiken wI1e modernen Dichtern erläutert werden Sorgfältige
kinzelinferpretation hellt manche dunkle Stelle auf, noch beste-
hende Schwierigkeiten verden nicht verschwiegen, 167 il
bei der berühmten xa a00ıc-Stelle. Zurückgewiesen wird die Autf-
TasSung, als sSCe1 die Lehre VOIl der Einheit der eit und des TrIies
Aristfotelisch ; S1e beruht auft einem Mißverständnis (vgl 156

U 403 XIV 22 Aus den Ausführun:-
Ggen DU 111 7! nach denen NSerN Begriff der
tragischen Schuld nicht kannute, og? W1e vorsichtig man immer
Ssein mub, HSCeTE modernen Auffassungen die antiken Schriften
heranzutragen und hineinzuerklären! Lehrreich IUr den philoso-
phisch eingestellten Leser 1St VOT em, W1e die Philosophie des
Stagiriten sich in seiner Kunstlehre auswirkt. Es Se1 hier NUr
darauft hingewiesen, da der chöpfer der wecotnNc-Lehre di
Tolgericht1ig auch aut literarische inge anwandte, WI1ie 08

11 und 2441 III nachweist; ähn.-
ich 1eg die ac el de stilistischen xoGoıs-Lehre 5313
AL S® vgl auch 2779 z X 11 d WETQLOV

esen ISst. Seltsam ist, daß die rage der Entwicklung und
die der Zeit der Abfassung und der Einordnung der Poetik in das
Corpus Aristotfelicum nicht eingehend behandelt 1at Dies ist

auiffallender, als schon Pracchter, Die Philosophie des
Altertums (1926) 372 1ne Prüfung unier diesen GGesichtspunk-
ton Orderie und selber doch wiederholt auft Nachträge oder
Randbemerkungen und gewisse Widersprüche aufimerksam macht,

B 186 VI oder 452 » Q'i! 12,
und SONS Ofters. In diesem Punkte hätte mMan doch des
ert eigene ellung eriTahren. Leichter entschuldigen wird mMan
das Fehlen q  e systematischer Ausführungen über das Ver-
hältnis VOoON MÜGLC un TEYVN oder ähnlicher, mehr philosophischer
Gegenstände. Es Mu. ja nach des erlt. Bemerkung 1m Vor-
WOTFT gar manches ausfallen inTfolge der hbösen wirtschaftlichen
lLage Daß TOTIZ der 1Bguns der eit der ert. und der Verlag
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dieses Buch herausgebracht aben, aiur ebührt innen Dank,
VOr allem auch arum, weil WIr in deutscher Sprache wen1g
kommentierfe Ausgaben Aristotelischer Schriiten esiizen, wäh-

hi enrend die Engländer eren e1Ne reiche nza
Kutsch

Averroes, Talkhic Kitäb al-Maqoüulät (Paraphrase
du L1 des Categories d’Aristote). CXIC arabe inedit pu  e
aVeC une recension OUulle du Kitäb al-Maqoulät (Categories)

(Bibliotheca arabıca 0-d’Aristotfe pPar Y ‘&  (
(ÄL U, 184 Beyrouthlasticorum, arabe, O0OMe IV) 80

1932, Imprimerie Catholique. Fr
1eser and der arabischen Reihe der Bibliotheca Aarabica

mittelalter-Scholasticorum, für die Quelleniorschung der
en Scholastik schr wichtigen Unternehmens der Beiruter
sulfen, r1nNg den mitiileren ommentar des verroaes den
Kategorien des Corpus Aristotelicum Die Einleitung unterrichtet
uns zunächst ber die Eigenart dies2s Kommentars, CSSCMHM tel-
lung den Erklärungen anderer Schri{it des Organon, die
arın von Verroe:! angewandte ethode, die E1 und die
eit der Abfassung urz VOT 1168), den scChwer übersetzbaren
Titel. aran chlieB”t sich die Übersicht über die Überlieferung

eren Hauptzeu  n drei arabischedes 1 exies der Paraphrase,
I12Z, Leiden und alro. AberHandschriften sind Je e1ne ‚Ore

lateinischen ÜüÜbersetfzungen wurdenauch die hebräischen und
herangezogen, e1inen möglichst zuverlässigen OxT herzustellen.
Infolge der besonderen Eigenar des Kommentars sah sich der
rührige Herausgeber VOT die rage geste11t Solltfe die arabische

TOLIZÜbersetizung der Kategorien mitherausgegeben erden  Y
entgegenstehender Gründe nämlich TOLZ der hbereits erTolgien
Ausgabe VOIN Zenker und TOTLIZ der VO der Wiener Akademie g -
plantfen Ausgabe hat sich dazu entschlossen, das Verständ-
N1IS der al erleichtern. 21 spürtfe noch e1inen

Texfzeugen de Kitäb al-Maqgoulät aut 1n einem Kommentar
den Kategorien, der 1n Handschri{it Kalro vorliegt.

Der Schlub der Einleitung Dringt die notwendigen Belehrungen
echnik der Ausgabe. 1eSCe bietel, wWw1eüber die Gestaltung und
doppeltien Text, den der Paraphrasebereits angedeutet

mit dem erforderlichen kritischen AÄpparat uınd aruntier den des
jeweils in der Erklärung behandelten Kategorienabschnittes ; die-

sind die abweichend esarien der nNeu gefundenen Über-
sefzung beigegeben. Lateinische erschrifiten a Ko der Sel-
ien erleichtern die Orientierung schr. Treifflich sind die Ver-
zeichnisse Ch1Iusse, VOT em die Zusammenstellung der
sachlich wichtigsten Gegenstände mit inrer Erklärung nd der
ermını technicl.

1eser schöne and der Bıhliotheca ist der zahlreichen
in erklärten philosophischen rachausdrücke von grundlegender
Bedeufung tür das Verständnis jener Arabischen Denker, die auf
die Scholastik einwirkten. Er räg aber auch, W1e dıe anderen
Bände, bei ZUrFr Erfüllung Forderu Hortiens, der Tür

die Herausgabe und Er-die Erforschung der Philosophie des sl1am
orien, Die Meta-schlieBung der Quellenschriffen verlangte;

X11 Von nicht geringerer Wich-phySik des Averroes (1912) ch VOM Standpunkt der Aristo-tigkeit scheint de Ommentar
telesüberlieferung und 0S achwirkens peripatetischer 0S0-


